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1. Das vorläufige Scheitern der Implementierung einer europäischen Verfassung hat 
dazu geführt, an der Kohärenz Europas zu zweifeln oder diese zu hinterfragen, zugleich 
jedoch verstärkt nach gemeinsamen, konstitutiven Faktoren zu suchen, die für eine 
„europäische Identität“ von Relevanz sein könnten. Dahinter steht freilich zuweilen die nicht 
immer genügend reflektierte Vorstellung, Europas politische Einheit ließe sich nach dem 
nationalstaatlichen Muster des 19. Jahrhunderts „konstruieren“ (europäische Nation, Europa 
als Staat). Dabei wird ein gemeinsames, verbindliches Gedächtnis beschworen, das für 
Europa kennzeichnend wäre, zugleich wird gefordert, sich jener „Werte“ bewusst zu 
werden, die sich einer gemeinsamen Tradition verdankten und zu bestimmenden, 
unverwechselbaren Kennzeichen gehörten, durch die sich Europa von anderen 
unterscheiden würde: „die Achtung der Menschenwürde, Freiheit, Demokratie, Gleichheit, 
Rechtsstaatlichkeit und die Wahrung der Menschenrechte einschließlich der Rechte der 
Personen, die Minderheiten angehören“ (Vertrag über eine Verfassung für Europa I, Art. I-
2). 
Das kann zur Folge haben, dass man in der Praxis die innere Diversität, die Europa 
kennzeichnet, d.h. „nationale“ oder regionale Gedächtnisse und die nachweisbaren 
unterschiedlichen Traditionen (per exclusionem) zu überwinden und „Werte“, die auch 
anderswo Geltung haben, für Europa zu vereinnahmen (inkludieren) versucht und damit 
neue Grenzen errichtet (im Sinne eines mental mapping), deren Überschreitung für 
Auswärtige („Fremde“) nur dann möglich ist, wenn sie sich diesen „europäischen Normen“ 
fügen. Darüber hinaus dürfte noch folgende Überlegung von Wichtigkeit sein: Der 
dominante politische Europa-Diskurs verschweigt zuweilen, dass es vor und jenseits der 
europäischen Integration sehr wohl ein Bewusstsein von Europa gab und gibt, europäisches 
Gedächtnis (Gedächtnisse) und europäische „Werte“ können daher nicht ausschließlich auf 
die politische Integration (EU) reduziert oder politisch instrumentalisiert werden.  
 
2. Ein jüngster Versuch, die Europäische Union im postfordistischen, neoliberalen 
Zeitalter im Michael Hardtschen und Antonio Negrischen Sinne (Empire. Die neue 
Weltordnung, 2002) – jedoch nun ins Positive gewendet – als „Empire“ zu interpretieren, 
mit Formen der politischen Integration „jenseits der Nationalstaaten“, „mit real 
existierenden Machtasymetrien der Staaten“ und der Historisierung der Trennung zwischen 
„national und international“ (Ulrich Beck/Edgar Grande, Das kosmopolitische Europa, 2004: 
88-89), könnte auch für eine interdisziplinäre, multiperspektivische kulturwissenschaftliche 
Sicht auf ein „europäisches Gedächtnis“, auf eine „europäische Identität“ oder auf 
„europäische Werte“ hilfreich sein. Das setzt freilich voraus, dass gegenüber einer 
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essentialistischen Auffassung von Kultur einem offenen Konzept der Vorzug gegeben wird, 
das unter Kultur das Ensemble von Elementen begreift, mittels derer Individuen in einem 
sozialen Kontext verbal und nonverbal kommunizieren. Demnach umfasst Europa in der 
Vergangenheit und in der Gegenwart unterschiedliche, sich konkurrenzierende, von 
„sprachlichen“ Diversitäten und Differenzen bestimmte, sich jedoch auch überlappende 
(„entangled“) bzw. entgrenzte Kommunikationsräume mit vielfachen „cultural encounters“, 
deren Referenz- bzw. Identitätsbezüge (Gedächtnisse, Erinnerungen) folglich mehrdeutig, 
ambivalent sind. 
 
3. Die Annahme von sich konkurrenzierenden und sich überlappenden kulturellen 
Kommunikationsräumen, von Diversitäten und Differenzen, die Europa in der Vergangenheit 
bestimmt haben und heute noch bestimmen, schließt die Vorstellung eines übergreifenden, 
nicht ausschließlich politischen europäischen Bewusstseins nicht aus. Dieses erklärt sich aus 
historisch nachweisbaren Inhalten, Symbolen und kulturellen Praktiken oder aus 
unterschiedlichen und vielfältigen Erfahrungen (vgl. Charles Taylor, Quellen des Selbst. Die 
Entstehung der neuzeitlichen Identität, 1994; Hans Joas/Klaus Wiegand (Hg.), Die 
kulturellen Werte Europas, ²2005), vor allem aus einem gemeinsamen, verbindlichen 
Erinnerungspotential, das beispielsweise die traumatischen „Abstiegserfahrungen“ (Jacques 
Derrida, Jürgen Habermas) früherer Jahrhunderte beinhaltet. Insbesondere ist es die 
gemeinsame Verantwortung für die Shoa des vergangenen Jahrhunderts, die zu einem 
integralen Bestandteil des kollektiven Gedächtnisses geworden ist.  
 
4. Aus diesen Hypothesen ergibt sich eine Reihe von Fragestellungen, die auf die 
Diskussion um „Europäisches Gedächtnis – Europäische Werte“ fokussiert werden könnten: 
• Europa als kultureller Kommunikationsraum (Kommunikationsräume) und/oder 
Europa als politisches Projekt (EU)? 
• Wird Europa als politisches Projekt den real nachweisbaren Differenzen, 
Diversitäten, Pluralitäten (Kulturen) gerecht? Ist es in Bezug auf den kulturellen 
Kommunikationsraum Europa nicht zutreffender, von europäischen 
Identitäten/Gedächtnissen (im Plural) anstatt von europäischer/m Identität/Gedächtnis (im 
Singular) zu sprechen? Wie ist der Vergleich mit außereuropäischen Kulturen (Blick von 
außen)? 
• Kurz: Kann Europa als wirtschaftlich-politische, geographische, kulturelle bzw. 
intellektuelle Einheit gedacht werden? 
• Ist folglich eine europäische Identität, die sich auch auf Identifikatoren der 
Vergangenheit, d.h. auf Gedächtnis bzw. Gedächtnisse stützt, nicht doch mehr als die 
individuelle und kollektive Übereinstimmung mit einer politischen Vorgabe? 
• Wie wird EU-Europa konstruiert und medial vermittelt? (Kunst, Musik, Religion) 
• Entspricht der Wertekanon des Europäischen Verfassungsentwurfs historisch-
kulturell nachweisbaren „Erfahrungen“, d.h. einem „europäischen“ Gedächtnis?  
• Braucht Europa einen solchen Wertekanon? Oder werden mit der Schaffung 
dieses Kanons zur kulturellen Legitimation einer einheitlichen EU nicht wieder Strategien 
aktiviert, die ihre Vorbilder schon in den Instrumentarien nationaler Identitätsstiftung des 
19. Jahrhunderts haben? 
• Was wird (zumindest in der Auswahl von „Werten“) bewusst oder unbewusst 
verdrängt: z.B. Judentum, Islam als integraler Bestandteil einer europäischen Geschichte? 
Steht hinter der Berufung auf ein „jüdisch-christliches Erbe Europas“ nicht eine 
Vereinnahmung des Judentums in das Christentum?  
• Welche Relevanz kommt traumatischen Erfahrungen, den Erinnerungen an 
diese, für die Stiftung von kollektiven (europäischen) Identitäten zu? 
Insgesamt richtet sich die Intention der Konferenz in erster Linie nicht auf eine (positive) 
Definition eines für Europa verbindlichen Wertekanons oder Gedächtnisses, sondern auf das 
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Hinterfragen solcher „Konstrukte“ und auf die Analyse jener oft widersprüchlichen Vielfalt, 
die Europa bereits in der Vergangenheit gekennzeichnet haben. 
 
5. Unser Ansatz besteht darin, sich von einem noch immer vorherrschenden 
nationalstaatlichen und –kulturellen Muster (Denken) des 19. Jahrhunderts zu 
verabschieden, dieses zu dekonstruieren und ein „europäisches Gedächtnis“ als einen 
prinzipiell nicht abgeschlossenen und nicht abschließbaren Prozess aufzufassen, in dem 
sowohl transnationale, nationale, regionale oder lokale als auch prämoderne, moderne oder 
postmoderne Inhalte verhandelt werden. Auch „europäische Werte“ sind historisch 
gewachsen, sie hatten und haben nicht nur einen ausschließlich normativen Charakter 
(„Leitkultur“), sie waren und sind vielmehr (weiter)verhandelbar und zumindest immer 
wieder aufs Neue inhaltlich zu begründen. Eine „europäische Identität“ bezieht sich 
dementsprechend nicht nur auf eine verbindliche politische Übereinstimmung, „europäische 
Identität“ bzw. Bewusstsein schließt vielmehr unterschiedliche Identitäten mit ein und 
impliziert eine in die Vergangenheit zurückreichende „Vielfalt der Kulturen, Religionen und 
Sprachen“ (Vertrag über eine Verfassung für Europa III Art. II-82. Vgl. auch: Déclaration du 
Conseil de l’Europe sur la diversité culturelle, 2001). Eine solche historische und 
gegenwartsbezogene Sichtweise vermag sich einerseits den Versuchen einer inneren 
Kolonisierung zu widersetzen, die mit der Forderung eines verbindlichen „europäischen 
Gedächtnisses“ (z.B. durch die (Re)Konstruktion europäischer Gedächtnisorte) und einer 
ausschließlich politischen „europäischen Identität“ einhergeht; sie setzt sich andererseits 
von kolonialen Attitüden (nach außen) ab, die mit der normativen Vorgabe von universell 
gültigen Prinzipien (Werten) verbunden sein kann. 
 
6. Die Konferenz ist Teil des Forschungsprogramms Gedächtnis-Erinnerung-Identität 
der Kommission für Kulturwissenschaften und Theatergeschichte der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften (zu den Forschungsaktivitäten, Tagungen und Publikationen 
der Kommission vgl. www.oeaw.ac.at/kkt). Im Unterschied zu zahlreichen internationalen 
Unternehmen der historischen Gedächtnisforschung stützt sich die Gedächtnisforschung der 
Kommission auf die leicht verifizierbare Hypothese, dass die Identifikatoren (Elemente, 
Zeichen, Codes), die sich in Gedächtnisorten vorfinden, zwar national instrumentalisiert 
(erinnert) werden können, prinzipiell jedoch von transnationaler Provenienz und Relevanz 
sind. Der Forschungsansatz der Kommission zielt also weniger auf eine Rekonstruktion (und 
damit unvermittelt auf die Konstruktion), als vielmehr auf die Dekonstruktion von 
Gedächtnisorten bzw. auf den Nachweis der Mehrdeutigkeit, der Ambivalenz von Gedächtnis 
und Erinnerung (vgl. http://www.oeaw.ac.at/kkt/mission.html). 
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Einladung
zu Lesung und  Vortrag von Adolf Muschg zum Thema Was ist europäisch?
im Rahmen des gleichnamigen Symposions der Kommission für Kulturwissenschaften und Theatergeschichte
der Österreichischen Akademie der Wissenschaften (ÖAW)

Donnerstag, 9. November 2006, 17.00 Uhr
Österreichische Akademie der Wissenschaften, Theatersaal, Sonnenfelsgasse 19, 1010 Wien
Keine Anmeldung erforderlich, Eintritt frei!

Der Schweizer Schriftsteller Adolf Muschg war Professor für Deutsche Sprache und Literatur an der ETH Zürich (1970–1999).  Gastprofessuren
in Tokyo, Göttingen, Ithaca (N.Y.) und Genf. Muschg ist Träger des Büchner-Preises und vieler anderer internationaler Ehrungen.  Außerdem ist er
Mitglied der Akademie der Künste in Berlin, Mitglied der Akademie der  Wissenschaften und der Literatur, Mainz sowie der Deutschen Akademie für
Sprache und Dichtung in Darmstadt. 2003–2006 war er Präsident der Akademie der Künste, Berlin.
In seinem Essay-Band Was ist europäisch? Reden für einen gastlichen Erdteil (2005) meldet sich der überzeugte Europäer  Adolf
Muschg politisch zu Wort: Er würdigt das verbindende Projekt Europa und erkundet eine europäische Identität „im Spannungsfeld zwischen
föderalistischem Pragmatismus und kosmopolitischer Utopie.“
Zu Muschgs bekanntesten Werken zählen Albissers Grund (1974), Literatur als Therapie (1981), Der Rote Ritter. (1993),  Wenn Auschwitz in der

Schweiz liegt: fünf Reden eines Schweizers an seine und keine Nation (1997), Sutters Glück (2002) und Der Schein trügt nicht. Über Goethe (2004).

„Was Europa zusammenhält, und was es trennt, ist im Kern Eines: das gemeinsame Gedächtnis“ (A. Muschg)


